
Von Roland Exner

Im neuen Jahr wird er 80. Aber noch ist
das alte Jahr am Zuge. Er hatte sich ent-

schlossen, zu Silvester ganz normal, wie
immer, schlafen zu gehen. Aber es funk-
tionierte nicht.
Die Knallerei draußen… und auch diese
innere Unruhe… sie sammelte
sich in der Brust und hin und
wieder entlud sie sich im
Herzmuskel wie ein winziger
Stromschlag…, ein kaum
spürbares, dennoch quälen-
des Zucken. 
Er stand auf, wie ein todmü-
der Geist im Haus herumtor-
kelnd. Irgendwann landete er
vor der Glotze – mit der Hoff-
nung, dort wenigstens in ei-
nen seichten Schlaf abzusa-
cken. Er zappte in den Pro-
grammen herum… Überall
dieses Geschunkel, diese ab-
gedrehte Fröhlichkeit. Dann
landete er – in einem Western.
Ewig keinen Western gesehen!
Der hier war von 1961: »El Per-
dido«, was wohl »Der Verlore-
ne« bedeutet, der englische Ti-
tel, »The Last Sunset«. Kannte
er nicht, umso besser. Aber
Rock Hudson und Kirk Dou-
glas kannte er. 
Der Film lief schon eine Weile,
die trieben gerade eine Rin-
derherde durch bergiges, tro-
ckenes Grasland. Mexiko…,
das Ziel war Texas. Rock war
ein Sheriff, und Kirk ein ge-
suchter, angeblicher Mörder; er hatte je-
denfalls den Schwager des Sheriffs er-
schossen… Beide wussten, dass der Haft-
befehl erst in Texas gültig war. Anderer-
seits würde Kirk erst in Texas sein Fünftel
bekommen, das ihm nach Verkauf der
Herde zustand…
Dann der Auftritt der Western-Frauen,
Witwe Belle, der nun die Herde gehörte,
und ihre Tochter Missy – der Schmalz er-
goss sich in die Szenen, spontan schlug
er die Hände vors Gesicht. Offenbar
musste er so ein paar Sekunden ausblen-
den, um das auszuhalten. Und in dem
Moment fiel ihm ein: das hatte er damals
auch so gemacht! Genau bei derselben
Szene die Hände vors Gesicht geschla-
gen…  
Den Film hatte er also schon einmal ge-
sehen, das war so um 1976, zusammen
mit Mandy! Mandy… Das war ihr Spitz-
name gewesen, wegen ihrer mandelför-
migen, braunen Augen. Er versuchte,
sich an ihr Gesicht zu erinnern…, es
blieb unscharf, wie eine alte große Wun-
de, die von einer Narbe unter Verschluss
gehalten wird.  
Diese Art Western, Cowboy-Romantik
mit Liebesschmalz…, aber die harte
Männer-Ehre siegt am Ende. Den dahin-
schmelzenden Frauen gelingt es in die-
sem Genre nie, die Helden vom finalen
Duell abzuhalten. Der Colt wird zum he-
roisierten Phallus-Symbol und lässt das
seelenrührend Weibliche mitsamt dem
entfachten Sturm der Liebe am Ende
links liegen… 
Es war an einem Sommerabend, sie woll-

Duell mit Rock hat er keine Patrone im
Revolver. Der Held opfert sich, damit
Missy frei sein wird, um irgendwann ihre
große Liebe zu finden… Ahh, wie schön,
wie heldenhaft…
Am Ende stritten sie sich wegen irgend-
welcher Kleinigkeiten, er hatte einfach
die Stimmung verdorben und tat alles,

um sie noch mehr zu versau-
en. Schließlich warf er ein Kis-
sen auf den Fußboden,
schleuderte ein hartes
TSCHÜSS in den Raum und
haute ab. Eine Stunde später
war sie bei ihm. Warum? »Ich
liebe dich«, sagte sie einfach.
Das ist ein Klang, der den Kos-
mos in Schwingung versetzen
kann. Aber an ihm ging er vor-
bei. Was antwortete er? 
»Ich lieb’ dich nicht!« DA DA
DA – Den Song gab es damals
noch nicht, aber der Miss-
klang fraß sich wie ein Wurm
durch den Äther. Und Jahre
später kroch er ins Ohr eines
Song-Schreibers und der
Wurm wurde zum Doppel-
klang: Ich lieb dich nicht / du
liebst mich nicht…
Sie blieb aber in jener Nacht
bei ihm und alles schien so zu
sein, als sei nichts passiert.
Aber der Wurm war drin – und
nun begann er zu nagen.
Er hätte ihn leicht tilgen kön-
nen. Bis zur Fortsetzung des
Songs dauerte es noch Wo-
chen. Oder waren es gar Mo-
nate? 

Soso, du denkst es ist zu spät / Und du
meinst, dass nichts mehr geht…
Am nächsten Tag war es noch nicht zu
spät, er war noch nicht verloren. Und
auch an dem folgenden Tag noch nicht.
In der Zeitung erschien eine Filmkritik:
Robert Aldrich, bekannt durch Actionfil-
me wie »Das dreckige Dutzend« und »Der
Flug des Phoenix«, verblüfft hier mit ei-
nem psychologisch nuancierten Bezie-
hungsdrama im Westerngewand. Kirk
Douglas spielt einen Revolverhelden…
Am Ende wird der Draufgänger zu einer
für das Westerngenre ungewöhnlich tragi-
schen Figur.
War er etwa im Unrecht? Egal, er hätte
nun einfach ganz locker sagen können:
Schau…, lies mal, im Grunde hattest du
recht. Tat er aber nicht. Er dachte: Der
Filmkritiker ist ein Idiot. Er blieb bei sei-
ner Rolle, der harte Revolverheld. Der
Colt saß locker. Er zog – und schoss auf
Mandy. Immer wieder. Als er irgendwann
merkte, dass nichts mehr geht, dass er ei-
gentlich immer auf sich selber geschos-
sen hatte, war es zu spät. 
Inzwischen war es Null Uhr geworden,
und ein Höllenlärm. Nun ging er doch
auf die Straße, der Verlorene… El Perdi-
do. Aber dann… Er sah die Lichter, hörte
fröhliches Rufen…, atmete die frische
Luft, fühlte die Erde. Und der Himmel
war voller Licht.  

ten ins Kino gehen, bekamen aber keine
Karten mehr. Dann eben ein gemütlicher
Kinoabend zu Hause, dachten sie. Man-
dy blieb in so einer Schlagerparade hän-
gen. Ein bisschen unterhaltsam und in-
teressant war es ja, und ein paar Ohr-
würmer waren auch drin, »Mississippi«
zum Beispiel, aber er moserte herum:

Die vom Fernsehen sollten lieber mal im
Lande herumfahren und Straßenmusi-
kanten »zu Wort« kommen lassen. 
Nach dem Schlagerspektakel durfte er
herumzappen – und stieß auf eben die-
sen Western… El Perdido… Mandy woll-
te eigentlich nicht – aber jetzt gab sie
nach. Als dann die Frauen in Szene ge-
setzt wurden und die Rührseligkeit be-
gann, er sich die Hände vors Gesicht
schlug und mit einem lautstarken
O NEIIN! reagierte, war ihm ungefähr
klar, wie’s weitergehen würde – und er
wollte raus aus dem Filmgeschehen.
Aber nun wollte Mandy bleiben. Damit
begann alles. Wenn auch erst einmal nur
als feiner Riss…  
Er hielt also bis zum Finale durch, da-
mals wie heute. Aber damals, indem er
immer wieder über den Film – und Man-
dy – lästernd herzog. Nicht nur wegen
der nervenzersägenden Rührseligkeit.
Die Rinderherde wirbelte viel Staub auf,
aber die Darsteller waren immer sauber,
glatt und geschniegelt, die Damen ge-
kleidet wie bei einer Modenschau in ei-
nem Westernsaloon. Mandy schmolz da-
hin, und er kletterte in Gedanken auf
einen hohen Felsen und schaute verächt-
lich auf sie herab. Und sein Colt saß lo-
cker – was ihm aber erst viel, viel später
bewusst wurde. 
Kirk und die viel jüngere Missy verlieben
sich, ohne zu ahnen, dass er ihr Vater ist.
Als Belle es ihm sagt, ahnt man, dass dies
ein Drama ist, das sich nun zuspitzt. Kirk
geht mit über die Grenze nach Texas –
und bei dem dann unausweichlichen
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WAS SONST NOCH PASSIERTE

Vermisst: vier Kinder
Janusköpfig schaut uns der Januar an,

wird er wohl tun, was seines Amtes als
Wintermonat ist? Schließlich nannten ihn
unsere Altvorderen Hartung, er müsste
uns also mit klirrendem Frost überziehen
und uns unter einer dicken Schneedecke
schier begraben, damit die Ernte gut sa-
cken kann… Da gibt’s ja diese alte Bauern-
regel. Doch schon im vergangenen Winter
sackte wohl ganz ungemein gut die Ernte
von Sonnenblumenkernen & Co., welche
dann, in Talg eingeschmolzen, schier
zentnerweise in den Läden lag. Indes die
lieben gefiederten Freunde, da nenne ich
besonders die Meisen, Frühlingslieder ti-
rilierten – und das im Januar.
Also dämmerte es mir schon, was der
Händler, ich besuchte eben wieder den
Trödel hinterm Ostbahnhof, meinen
konnte, als er mir zurief: Junge (!) Frau,
greifen Sie zu, das wird bald eine ausge-
sprochene Rarität sein! Mein suchender
Blick fiel auf vier alte Holländer, natürlich
keine echten Breughel, Seegers, Ruisdael;
es waren Kunstdrucke, achteckig gerahmt,
sie zeigten die vier Jahreszeiten:  ein Bauer
mit einem Armtuch über den Acker
schreitend, der, den Arm weit schwin-
gend, aussäte, im Sommer wurde dann
das goldene Korn geschnitten, im Herbst
grub man die Hackfrüchte aus, schlachte-
te das Schwein, im Winter liefen Jung und
Alt Schlittschuh.
Ich kaufte. Konnte so ja mal meinen Uren-
keln die Welt erklären. Anhand der Bilden-
den Kunst. Sie würden vielleicht auch im
Konzertsaal sitzen und Vivaldi hören,
auch Haydn oder Vater Mozarts »Schlit-
tenfahrt«.
Als ich in der S-Bahn saß, summte ich das
Lied von der Mutter von den vier Kindern
vor mich hin, die so artig Blumen, dann
Klee, auch Trauben und schließlich
Schnee bringen. Wie sich das eben gehört.
Ich stutzte, bei Klee werden die jungen
Leute aber aufhorchen, den gibt’s zu Silve-
ster/Neujahr im Blumentopf, vierblättrig
und oft begleitet von Schornsteinfeger,
Schweinchen und Fliegenpilz. Ja und
überhaupt, was ist’s mit diesen vier Kin-

WIE ICH BUCH SEHE

Es scheint,  als habe der Karower Fotograf Kurt Schmucker hier eine bizarre Eisformation zwischen den trockenen Ästen eines Baumes
im Bucher Schlosspark aufgespürt. Ein Trugschluss, eine herumliegende Plastiktüte gaukelt das Winter-Motiv nur vor.
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DAS GEDICHT

Geburtstage
Mutter war den ganzen Tag 
mit ihren Rosen beschäftigt sie 
liebte Rosen über alles kein Gesicht 
konnte das wettmachen eine
Handvoll Schnee war mein

Geburtstagsgeschenk da nimm
sagte sie aber sag Vater nichts
davon Vater war mit einer anderen
Frau durchgebrannt was also 
sollte ich ihm sagen dass der

Schnee schmolz als er auf meinem
Handteller lag und zu einem 
kleinen See wurde an dessen 
Ufer eine Stadt entstand in 
der ich noch einmal aufwuchs.

Max Sessner

Max Sessner wurde 1959 in Fu ̈rth geboren und lebt heute in Augsburg. 2012 erschien der
Gedichtband »Warum gerade heute«, Literaturverlag Droschl, Graz-Wien

dern, die Frühling, Sommer, Herbst
und Winter heißen und so nette Ge-
schenke bringen, dank Holland und
auch Südafrika gibt es Blumen und
Trauben doch immer!! Und übermütig
wird so ein altes Spielzeug geschüttelt,
eine Schneekugel – hat man da nicht
jetzt Schneekanonen, wenn der Winter
wieder einmal nicht mag? Denkt Euch
nur, früher hatte mancher Alpenort
das Attribut schneesicher…
Diese Vier, die haben sich davonge-
macht, und aus einem Kuckucksei
quasi schlüpfte ein Bengel, der der ar-
men Mutter jahresüber und in einem
schwer zu durchschauenden Turnus
Regen und Dürre, Hagel und Hitze,
Stürme und Hochwasser als Gaben
bringt. Klimawandel sagen die, die es
wissen, glauben zu wissen.
Auf dem Heimweg hasche ich noch ein
vor mir her flatterndes Plastiktütchen,
eine 0,0001 gute Tat vielleicht – und
siehe da, aus einer tiefgrauen Wolke
rieseln ein paar Flöckchen hernieder.
Braves 4. Kind… Susanne Felke

El Perdido – Der Verlorene
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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     
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     Funk:     0172 / 3 80 79 90

»BB«-EXTRA-TIPP

Das 28. Benefizkonzert
für den Wiederaufbau

des Turmes der barocken
Schlosskirche in Berlin-
Buch  ist für den 12. Januar
um 18 Uhr im evangeli-
schen Gemeindehaus
Buch, Alt-Buch 36a, ge-
plant. Sebastian Tievenow
(Piano) spielt Werke von
Bach, Beethoven, Chopin
und Rachmaninow. Ein-
tritt frei, Spenden willkom-
men.
Sebastian Tievenow wurde
2000 in Frankfurt/M. ge-
boren. Ab dem 5. Lebens-
jahr nahm er Klavierunterricht. Mit 9 Jah-
ren bestand er die Aufnahmeprüfung für
Jungstudenten an der Hochschule für Mu-
sik Hanns Eisler Berlin und studierte dort
bei Prof. Galina Iwanzowa. Zurzeit wird
Sebastian vom Julius-Stern-Institut der
Universität der Künste Berlin gefördert.
Der musikalisch Hochbegabte war seit
seinem 6. Lebensjahr viele Jahre Knaben-
sänger im Staats- und Domchor Berlin.
2010 gewann er den 1. Preis des III. Inter-

Junger Pianostar gibt Benefizkonzert
nationalen Hindemith
Wettbewerbs und 2.
Preis des Steinway Kla-
vierspiel-Wettbewerbs.
Außerdem ist er mehr-
facher Preisträger des
Wettbewerbs »Jugend
musiziert« – sowohl als
Solist als auch für das
Duo Klavier und Geige.
Sebastian Tievenow
tritt in den Konzertsä-
len der Hochschulen,
aber auch in Berlins be-
rühmtem Kammermu-
siksaal der Philharmo-
nie und im Konzert-

haus solistisch auf. 
Auf dem Gebiet der Kammermusik
weist Sebastian ebenfalls hervorragen-
de Leistungen auf. Jüngst nahm er am
Meisterkurs und Festival in Musica
Mundi 2017 in Brüssel teil. Nicht nur
musikalisch, auch in der Schule ist der
junge Mann ausgezeichnet. Schon mit
16 Jahren legte er sein Abitur ab – in
seinen Leistungsfächern Mathematik
und Physik mit sehr guten Leistungen.

erscheint am Freitag, 
dem 26. Januar 2018

DER NÄCHSTE »BUCHER BOTE«

FO
TO

: J
EA

N
ET

TE
 S

C
H

Ä
FE

R

ZEICHNUNG: JOSEFINE SPITZ


